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tiven Beiträgen und kritischen Einsichten; 
gerade deshalb wäre ein systematisches Resü-
mee interessant gewesen, das eine inhaltliche 
Weiterführung der ethischen, politischen, 
sozial- und kulturphilosophischen Überle-
gungen unternimmt. Auch gibt es leider keine 
Informationen zu den AutorInnen. Mit diesem 

Band ist aber auf jeden Fall eine wichtige Auf-
gabe geleistet worden: Ansätze und Vorstel-
lungen eines humanen Lebens philosophisch zu 
diskutieren und interkulturell zu vermitteln 
– und das sollte sich ja nicht auf dieses Buch 
beschränken.

Anke Graness

Philosophieren in Mombasa. Versuch einer philosophischen Feldforschung

zu: Kai Kresse: Philosophising in Mobasa

»Philosophieren in Mombasa« – schon der Ti-
tel weist auf die Bedeutung dieses Buches hin: 
es ist die bisher einzige Arbeit, die sich expli-
zit mit philosophischen Traditionen im swa-
hilisprachigen Kontext in Mombasa, Kenia, 
beschäftigt. Doch der Anspruch des Buches 
geht darüber hinaus. Kai Kresse fordert eine 
»Anthropologie der Philosophie«. Was ist 
darunter zu verstehen? Anthropologie, frei 
übersetzt, bedeutet zunächst einmal »die 
Wissenschaft vom Menschen«. Was wäre also 
eine »Anthropologie der Philosophie«? Kres-
se argumentiert, dass eine Anthropologie, die 
empirische Daten refl ektiert, die durch Feld-
forschung gewonnen wurden, die Philosophie 
dabei unterstützen kann, den Blick auf ihre 
eigene kontextuelle Gebundenheit zu öff nen, 
insbesondere durch einen Vergleich mit ande-
ren (kulturellen) Kontexten (S. 13). Der Be-
griff  Anthropologie bezieht sich bei ihm also 
wohl in erster Linie auf die aus der Völker-
kunde und Ethnologie hervorgegangene heu-

tige Kultur- und Sozialanthropologie, nicht 
unbedingt auf das, was heute unter »philoso-
phischer Anthropologie« verstanden und mit 
den Namen Scheler, Plessner oder Gehlen ver-
bunden wird.

Kresse, Philosoph und Anthropologe, geht 
es in seinem Ansatz explizit um das Einbezie-
hen empirischer, z. B. durch Feldforschung 
gewonnener Daten in die philosophische Re-
fl exion. Dies ist ein Ansatz, der bei vielen 
westlichen Philosophen Unbehagen oder gar 
Widerspruch hervorrufen wird, versteht sich 
doch die westliche akademische Philosophie-
tradition im Wesentlichen als von solchen 
empirischen Methoden fernes, rein refl exives, 
zumeist textbasiertes Unternehmen. Zudem 
gibt es einen, nicht unbegründeten, Argwohn 
gegen die Anthropologie und ihre historische 
Verwicklung in das koloniale Unterdrückungs-
system: Es war die Anthropologie bzw. die da-
malige Ethnologie oder Völkerkunde, die die 
europäischen Vorurteile bezüglich der Unter-
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»[…] this approach has the 

advantage of not only explai-

ning but even anticipating an 

›internal pluralism‹ of compe-

ting philosophical discourses 

not only among cultures, but 

potentially within every culture. 

It also anticipates a pluralism 

of traditions of philosophical 

discourse worldwide.« 

(S. 23)

legenheit anderer Völker (insbesondere auf 
technischem, aber auch auf geistig-kultureller 
Ebene) bestärkt oder gar hervorgerufen hat 
und sich damit oft zum Handlanger des Ko-
lonialismus machte. Anthropologie in Afrika, 
so Kresse selbst, hat zwar zahlreiche wichtige 
Analysen zu Struktur und Prozessen in afrika-
nischen Gesellschaften geliefert, war aber zu-
mindest teilweise auch schuld an einer »Ver-
einfachung« der afrikanischen Gesellschaften 
durch die Setzung der Opposition traditionell 
(afrikanische Gesellschaften) gegen modern 
(westliche Gesellschaften) sowie durch die 
Behauptung von geschlossenen versus off enen 
Gesellschaften oder die Annahme kollektiver 
Weltauff assungen (u. a. einfach darum, weil 
entsprechende Informanten nicht selbst zitiert 
wurden, sondern vereinfachende Begriff e wie 
die »Weltauff assung der Bantu« benutzt wur-
den). Ein ideologischer Charakter ist zumin-
dest der historischen (Kultur-)Anthropologie 
nicht abzusprechen. Der einfl ussreiche keni-
anische Philosoph Henry Odera Oruka hat 
genau aus diesem Grund eine Durchdringung 
des »anthropologischen Nebels« gefordert und 
damit die Notwendigkeit gemeint, Vorurteile 
ethnologischer oder anthropologischer Studi-
en, wie z. B. die These von der Geschlossen-
heit und der kognitiven Mangelentwicklung 
afrikanischen Denkens, zu widerlegen und 
damit den Weg frei zu machen für ein vorur-
teilsloses Philosophieren in Afrika.

Nichtsdestotrotz, es ist genau jener Odera 
Oruka, den persönlich zu kennen Kai Kres-
se das Glück hatte und dessen Projekt einer 
Weisheitsphilosophie (sage philosophy) Kresse 

zu seiner eigenen »philosophischen Feldfor-
schung« (S. 25–26), wie er es auch nennt, in-
spiriert hat. Denn eine anthropologische An-
näherung an die Philosophie liefert aufgrund 
der empirisch erhobenen Daten detaillierte 
Einsichten und Informationen über Wissen-
straditionen und intellektuellen Praxis, die 
genau jenen inneren Pluralismus von Wissen-
straditionen deutlich machen, den Ethnologie 
und Kolonialismus lange verleugnet haben. 
Die moderne Kultur- und Sozialanthropolo-
gie beleuchte die internen dynamischen Pro-
zesse der Begriff sbildung und die Prozesse der 
menschlichen Interaktion im Kontext anderer 
Kulturen. Damit liefern anthropologische und 
historische Studien heute oft weitaus bessere 
Ansätze, um den inneren Pluralismus, die 
Stimmenvielfalt Afrikas, die innere Dynamik 
afrikanischer Kulturen und intellektueller 
Konzepte deutlich zu machen, als die Philo-
sophie in Afrika, die oft noch zu sehr auf eine 
Absetzung zur westlichen Tradition bedacht 
ist und Afrika zu einem monolithischen Block 
machen will mit einer Denktradition bzw. 
einem einheitlichen Verständnis bestimmter 
philosophischer Grundkonzepte (Wahrheit, 
Person, Zeit etc.). Dies wird weder der inne-
ren Pluralität Afrikas noch Europas gerecht 
– nicht im Hinblick auf Kultur, Gesellschaft 
oder Kunst und auch nicht mit Bezug auf die 
Philosophie. Aus diesem Grund hält Kresse 
eine Zusammenarbeit zwischen (moderner 
Kultur-)Anthropologie und Philosophie für 
äußerst wichtig, denn die Beziehung zwischen 
den verschiedenen gesellschaftlich relevanten 
Diskursen, dem Wissen und dem alltäglichen 
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»My aim here is […] move 

towards an interdisciplinary co-

operation between philosophy 

and anthropology.« 

(S. 19)

»Human beings in comparable, 

but distinct and unique cultures 

produce distinct and unique 

traditions of refl ective practices 

through which self-assertion 

and conceptual orientation 

take place.« 

(S. 25)

Leben kann nur in einem interdisziplinären 
Ansatz dargestellt werden. Erst dieses inter-
disziplinäre Herangehen befähigt dazu, zu 
studieren, was Menschen wissen, wie sie ihr 
Wissen ausdrücken und wie Wissen zu Auto-
rität wird (nach Karp/Masolo, S. 19). Und nur 
so können philosophische Traditionen in ihrer 
Vielfalt und Breite dargestellt werden.

In seinem Philosophieverständnis geht 
Kresse von der Kantschen Unterscheidung in 
»Philosophie als Schulbegriff « und »Philoso-
phie als Weltbegriff « aus. Kant argumentiert 
in seiner Kritik der reinen Vernunft, dass Philoso-
phie eine bloße Idee von einer möglichen Wis-
senschaft sei und nirgendwo »in concreto« 
gegeben. Aber man könne versuchen, sich ihr 
auf verschiedenen Wegen zu nähern. Deshalb 
könne man Philosophie auch nicht besitzen 
oder Philosophie lernen, sondern man könne 
nur philosophieren lernen, d. h. das Talent der 
Vernunft selbst anzuwenden. Philosophie als 
Schulbegriff  ist ein Wissenssystem, das an Tra-
ditionen bzw. Schulen gebunden ist, als Welt-
begriff  hingegen umfasst es das Philosophieren 
als individuellen Versuch der Annäherung des 
Philosophen an »die wesentlichen Zwecke der 
menschlichen Vernunft«. Gerade im letzteren 
fi nde die genuine kreative philosophische Ar-
beit statt, nämlich die Formulierung grund-
sätzlicher (weiser) Aussagen durch ein den-
kendes Individuum. Diese Auff assung stärkt 
die Position, dass Philosophie in der Weisheit 
und im Denken einzelner Individuen überall 
auf dieser Welt zu fi nden ist – auch ohne die 
Existenz philosophischer Schulen oder langer 
philosophischer Traditionen. Allein das Rin-

gen des Individuums um Antworten auf fun-
damentale Fragen der menschlichen Existenz 
ist bereits philosophische Arbeit, auch im 
Sinne von Kant. Schultraditionen machen es 
dem philosophierenden Individuum einfacher, 
ihre Gedanken zu spezifi zieren und zu ord-
nen. Aber die Existenz philosophischer Schu-
len oder Traditionen ist keine Vorbedingung 
für philosophisches Denken, kann dieses im 
negativen Falle sogar beschränken. (Wie der 
heutige Philosophiebetrieb zeigt, in dem eine 
philosophische Arbeit, die sich nicht auf Grö-
ßen der Philosophiegeschichte oder des gegen-
wärtigen Diskurses beruft und diese zitiert, 
nicht als Beitrag zum philosophischen Diskurs 
wahrgenommen wird. Dieser Zwang zur An-
rufung von Autoritäten macht eigenständiges 
Denken zumindest schwierig.)

Kresse betrachtet Philosophie als einen je 
an Individuen gebundenen, aber auch als in 
einen bestimmten kontextuellen gesellschaft-
lichen Diskurs und eine intellektuelle Praxis 
eingebetteten »Versuch gedanklicher Orien-
tierung im Bereich der Grundsätze unseres 
Denkens, Erkennens und Handelns« (nach 
Schnädelbach, vgl. S. 12).

Mit diesen Vorüberlegungen ging Kresse an 
seine Feldforschung zu den philosophischen 
Diskursen innerhalb der Altstadt von Mom-
basa zwischen 1998 und 1999 heran – ein 
Kontext, der durch die postkoloniale Situati-
on Kenias, die Religion des Islam und durch 
das Swahili geprägt ist. In langen Gesprächen 
und Interviews (auf Swahili) sowie durch die 
Teilnahme an Vorträgen ist es Kresse gelun-
gen, die Philosophie dreier einfl ussreicher is-
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»An emphasis on the use of 

local languages as the principal 

medium for philosophical fi eld-

work and the use of methods 

of anthropological inquiry, 

can assist in approaching and 

achieving this intercultural goal 

for philosophy.« 

(S. 25f.)

lamischer Gelehrter, Heiler und Dichter aus 
Mombasa zu rekonstruieren: Ahmed Sheikh 
Nabhany, Ahmed Nassir und Sheikh Abdilahi 
Nassir. Kresse hat sowohl Texte als auch De-
batten (also mündliche und schriftliche Äuße-
rungen) herangezogen, um die Auff assungen 
dieser Gelehrten zur Natur der Philosophie, 
zur afrikanischen Philosophie im Besonderen 
und zur Beziehung zwischen Philosophie und 
kulturell-gesellschaftlichem Kontext aufzu-
zeichnen. Zudem gibt er durch die Beobach-
tung und Dokumentation der philosophischen 
Diskurse zwischen den Mitgliedern dieses 
Stadtviertels einen Einblick in die »philoso-
phische Welt« dieser Gemeinschaft mit dem 
Ziel, interne Wissensdiskurse in Mombasas 
Altstadt zu untersuchen, und zwar unter fol-
genden Fragestellungen: Wie wird Refl exivi-
tät generiert? Wie drücken sich der kritische 
Diskurs und der der Selbstwahrnehmung in 
der Gesellschaft aus? Kresse betont, dass die 
Form einer philosophisch bedeutungsvollen 
Aussage nicht von der Aussage selbst abge-
trennt betrachtet werden kann und beides je 
spezifi sch für den jeweiligen Autor ist (vgl. 
S. 31). Aus diesem Grund hat Kresse versucht, 
alle Aussagen so akkurat wie möglich wieder-
zugeben, was sich in ausführlichen Zitaten in 
Swahili (mit englischer Übersetzung) im Buch 
niederschlägt.

Das Ergebnis seiner Arbeit, die er auch als 
»anthropologisch-cum-philosophische« Feld-
arbeit (S. 32) bezeichnet, sind Antworten auf 
Fragen nach Wissen und Wissenstraditionen, 
nach dem Wissenden und Unwissenden und 
auf die Frage nach dem, was Philosophie sei. 
Vorgestellt werden vorherrschende Schlüssel-
konzepte zum Wissen, die lokale Bedeutung 
intellektueller Praxis und die intellektuelle 
Geschichte dieser Region. Ein informatives 
und lesenwertes Buch!

Weiterführende Überlegungen zu diesem 
Themenkomplex fi nden sich in einer Sonder-
ausgabe der Zeitschrift AFRICA (Vol. 79, No. 
1, Feb. 2009) unter dem Titel »Knowledge in 
Practice: expertise and the transmission of know-
ledge«, herausgegeben von Kai Kresse und 
Trevor Marchand (www.eupjournals.com/
toc/afr/79/1). In dieser Ausgabe fi nden sich 
u. a. interessante Artikel zur Frage der Wei-
tergabe des traditionellen Heilerwissens in 
Südafrika (Robert Thornton), zu weiblichen 
Marabouts in Dakar und ihrer Autorität in 
Fragen des Islam (Amber B. Gemmeke) und 
weiter entwickelte Überlegungen von Kai 
Kresse zu Weisheit und zur gesellschaftlichen 
Dimension des Wissens.
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